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Durch Zeit und Raum spaziert
Angekündigt war es als philosophischer Spaziergang: Am späten Samstagnachmittag wurden Interessierte im 
Rahmen der Bad Ragartz in «Die Dritte Dimension» entführt. Drei Philosophen und Künstler legten im Kursaal 
Bad Ragaz Spuren in Zeit und Raum, in Vergangenheit und Zukun­, hin zum Molekularen und Monumentalen.

Bad Ragaz.– Das elegante Symposion 
trug den Titel «Die dritte Dimension». 
Sie behandelte die «Dreiheit von Kör-
per, Geist und Aktion». Die Einladung 
ausgesprochen hatten die Organisato-
ren der Triennale, Rolf und Esther 
Hoh meister.

Eine ansehnliche Schar intellektuell 
in teressierter Menschen hatte sich lo-
cker auf die Stuhlreihen verteilt. Bei 
schöns tem Sonnenschein sassen sie im 
leicht abgedunkelten Kursaal, um sich 
in die abstrakten Gefilde der Philoso-
phie zu begeben. Es brauchte niemand 
zweimal zu bitten. Der Berner Künst-
ler-Philosoph Gerhard Johann Lischka 
nahm die Zuhörer ohne Umstände bei 
der Hand und mit auf eine Zeitreise 
von der Steinzeit in die Jetztzeit.

Wenn sich Kühe  
befreien können…
Seinen Vortrag begann Lischka mit 
einem eher weltlichen Geschehnis: Mit 
der Zeitungsmeldung über «200 ausge-
büxte Kühe in Bad Ragaz». Das habe 
ihn nachdenklich gestimmt und zur 
Ein sicht gebracht, welches Glück es sei, 
dass es auch Menschen gebe, die fri-
sche Ideen hätten, wie sie sich befreien 
könnten – nicht nur Kühe. 

In seinem Spaziergang durch die 
Zeit strei�e G. J. Lischka kulturelle 
Schät ze der Menschheitsgeschichte – 
von der Venus von Willendorf bis zur 
digitalen Venus (Bodyscan von Eva 
Wolgemuth). Wertungsfrei stellte der 
Philosoph Vergangenheit und Gegen-
wart einander gegenüber. Doch: Es sei 
schwierig geworden, sich klar in Raum 
und Zeit zu verorten, heute, da wir uns 
häufig an «Nicht-Orten» au�ielten.

Lischka gab das Wort weiter an 
einen jungen Wiener, der sich der mo-
lekularen Kunst verschrieben hat. Dies, 
obwohl die Bad Ragartz eher monu-
mentale als molekulare Skulpturen 
zeigt. «Das Kleine und das Grosse müs-
sen einander nicht ausschliessen», sag-
te Thomas Feuerstein. Was aber darf 
man sich unter molekularer Kunst vor-
stellen? 

Feuerstein lässt sie wachsen. Zusam-
men mit einem Chemiker züchtet er 
die Bestandteile seiner Skulpturen he-

ran: Es werden Sto¢e transformiert, in 
Prozesse übergeführt und neu synthe-
tisiert. Am Anfang stehen Bakterien, 
Pilze und Pflanzen. Sto¢e erzählen Ge-
schichten und bilden «molekulare Tex-
te». «Für bildende Künstler ist es zent-
ral, Materie zum Sprechen zu bringen», 
so Feuerstein. 

Die konzentrierte Stimmung wurde 
für einen Augenblick heiter, als er auf 
seine Schleimskulpturen zu sprechen 
kam. Schleim: «Kontingentes Material, 
Traum und der Albtraum eines Bild-
hauers zugleich». Einerseits sei er ext-
rem formbar, andererseits extrem in-
stabil. Und er erinnere den Menschen 
in dieser Eigenscha� an höchst Exis-
tenzielles: An ihren eigenen Zerfall 
und Formverlust. «Wir sind alle 
Schleim geborene», meinte Feuerstein 
augenzwinkernd. Er sprach von einer 
«Po esie der Entropie» und davon, dass, 
was einerseits Verlust darstelle, ande-
rerseits Motor für Neues sei.

Der Gummibaum als Braut
Thomas Feuerstein unternimmt 
durch aus schräge Dinge, um die Exis-
tenz und ihre (Nicht-)Grenzen auszulo-
ten: So lässt er etwa eigene Hautzellen 
im Labor wuchern. Oder er heiratet in 
Indien einen Gummibaum. Dem er 
spä ter eigene Körperzellen implantie-
ren lässt. 

Feuerstein macht nicht nur eine 
«Po esie der Eintropie», sondern auch 
eine «Poesie der Transsubstantiation» 
fest – eine Poesie im Übergang von 
einem Zustand in einen wesenha� an-
deren.

Im dritten Teil der Veranstaltung 
sprach der Frankfurter Künstler Voll-

rad Kutscher über seinen Werdegang 
und rundete damit das Symposion vol-
lendend ab. Während Professor Lisch-
ka den geistigen und Thomas Feuer-
stein den physischen Aspekt hervorge-
hoben hatten, betont Kutschers Werk 
und Ar beit den performativen Aspekt, 
die Aktion, die Dritte im Bunde der Di-
mensionen. 

Mit Licht gemalt
Ein zentrales Medium in Kutschers Ar-
beit ist der Film («Licht ist das neue 
Mal material»). Wunderbar, seine Ins-
tallation aus alten Karto¢eln, deren ge-
schnitzte Gesichtlein unter kontrollier-
ter Lichteinwirkung innert fünf Mona-
ten vor sich hinschrumpeln; ein Pro-
zess, den Kutscher auf Film bannt und 
damit Materie in Verbindung mit Zeit, 
Raum und Bewegung festhält. 

Einige Stationen aus Kutschers Wer-
degang in seinen Worten: «1970 be-
gann ich mit der ‘Theorie des Unper-
fekten’ – dabei blieb es. 1976 scheiterte 
ich genial bei einer Kaugummirede, 
dachte 1980 ‘Der Weisse Traum’ sei das 
Ende und veranstaltete aus Dankbar-
keit, dass es weiterging, 1982 das ‘Ern-
tedankfest’, (…) ging schliesslich 2005 
verzweifelt zum ‘Berner Abendmahl’, 
pfi¢ als erster und zweiter Vorsitzen-
der auf dem letzten Loch und warte 
aktuell auf die Erleuchtung für Bad 
Ragartz, die sich aber getreu der er-
wähnten ‘Theorie des Unperfekten’ 
noch nicht einstellen will.» Das mach-
te nichts. Kutschers «erleuchtete» Wer-
ke sprachen für sich selber.

Als Ganzes eine sehr anregende Zu-
tat zu einer grossartigen Freilu�-Aus-
stellung. (sik/pd) 

Auch der Körper will genährt sein: Kleines 
kulinarisches Zwischenspiel. Bild Silja Köchli

«Für bildende 
Künstler ist es 
zentral, Materie zum 
Sprechen zu 
bringen.»

von Guido Städler

K arl Bickel, Namensgeber 
des Museumbickel, lebte 
von 1896 bis 1982. Stif-
tungsratspräsident Albert 
Et ter, der dem Künstler per-

sönlich o� begegnete, führte im Rah-
men der Vernissage vergangenen 
Sonntag in die Sommerausstellung ein. 
Dieser folgten Details zur aktuellen 
Präsentation durch Kurator Guido 
Baumgartner. 

Der Ausstellungsmittelpunkt
Im Zentrum der Sommerausstellung 
steht das Paxmal. Besucherinnen und 
Besucher erhalten bis zum 30. August 
besten Einblick in die Paxmal-Phase. 
Rund um das Monument entstanden 
Skizzen, Bilder und Briefmarken. Fotos 
zeigen den Bau des Monumentes von 
1924 bis 1949. 

Der Künstler gri¢ in seinen Werken 
ebenfalls soziale Themen auf. Bei-
spielsweise wird der Landesstreik in 
Bildern gezeigt. Die Ausstellung zeich-
net zudem am Rande die berufliche 
Entwicklung vom gefragten Grafiker in 
Zürich bis zum bekannten Markenste-
cher und Paxmal-Erbauer auf 
Walenstadtberg umfassend nach.

Gefragter Grafiker
Karl Bickels berufliche Lau²ahn be-
gann in Zürich, wo er sich als gefragter 
Grafiker mit eigenem Atelier einen Na-

Friedensvision in Stein
Kunst, von kleinformatigen Briefmarken bis zum monumentalen Paxmal,  
prägte lange Zeit die Scha�enskra­ von Karl Bickel, zu sehen in der  
aktuellen Ausstellung im Walenstadter Museumbickel.

Vernissage der Bickel-Ausstellung im Walenstadter Museumbickel: Kurator Guido Baumgartner, Andrea Bickel, Verena Bickel, Carl Anders 
Bickel sowie Stiftungsratspräsident Albert Etter (von links).  Bild Guido Städler

men machte. Gleichzeitig wuchs sein 
Interesse für die verschiedensten Ge-
biete der freien Kunstgrafik, Malerei, 
Radierungen, Kupferstichtechnik sowie 
Kreidezeichnungen. Damit fing sein 
arbeitsintensivster und fruchtbarster 
Lebensabschnitt an. Er beschä�igte 
sich nach einem Aufenthalt in Carrara 
auch mit der Dreidimensionalität der 
Skulpturen.

Bickels Friedensvision
Eine Krankheit führte Karl Bickel als 
Patient nach Walenstadtberg. Schri na- 

Hoch rugg, auf 1300 Metern ob Wa len-
stadt berg gelegen, wurde nach der Ge-
nesung zur zweiten und endgültigen 
Hei mat, zum Ort seiner Kreativität. 
Hier entstand auch seine Friedensvi-
sion, die sich sichtbar im Bau des Pax-
mal-Monumentes heute noch manifes-
tiert. Seine Friedensvision in Marmor 
und Granit ist die Einlösung eines Ver-
sprechens, falls er persönlich und die 
Gemeinscha� lebensbedrohende Situ-
ationen überstehen würde. 

1966 schenkte Karl Bickel das Pax-
mal bzw. Friedensmal der Schweizer 

Post, dies als Dank für die von ihr er-
hal tenen Markengestaltungs- und Mar-
ken stechau�räge. Sie bildeten ein gros-
ses Stück weit auch die finanzielle 
Grund lage für seine Familie. Wie viele 
Künstler seiner Zeit war Karl Bickel be-
seelt vom Wunsch nach Frieden in der 
ganzen Welt.

Die Paxmal-Rückschenkung
Der Sti�ungsrat des Museumbickel 
möch te das Paxmal der Nachwelt er-
halten, als Erinnerung an den Erbauer, 
als Mahnmal für den Frieden, aber 
auch aufgrund seines besonderen 
Stand    ortes auf Schrina-Hochrugg. Das 
Vorhaben ist auf gutem Weg dank der 
Bereitscha� der Schweizer Post, der 
Bo denschenkung durch den Enkel Carl 
Anders Bickel sowie durch ö¢entliche 
und private Sponsoren.

Vollzogen werden soll die Übergabe 
an die Bickel-Sti�ung 2016. 50 Jahre 
nach der Schenkung an die Post sowie 
130 Jahre nach der Geburt des Künst-
lers geht das Paxmal in das Eigentum 
der Sti�ung über. Dank weiterer Spon-
soren will der Sti�ungsrat die Betreu-
ung und den Unterhalt des Werkes 
 bereits vor der Übernahme langfristig 
für die nächsten Generationen sicher-
stellen.

Im Paxmal: Führung am 21. Juni um 
14 Uhr sowie Chorkonzert am 23. Au-
gust um 17 Uhr. Infos unter www.mu 
seumbickel.ch

Seine Friedensvision 
in Marmor und 
Granit ist die 
Einlösung eines 
Versprechens.

Besuch im 
Biogarten
Sarganserland.– Der Kneippverein 
Sarganserland bietet Interessierten 
am Samstagnachmittag, 27. Juni, die 
Möglichkeit, den Garten von Marianne 
Bertsch in Walenstadt zu besuchen. 
Sie gibt Einblick in die Entstehung des 
biologischen Gartens und zeigt, was 
im Blumen-, Gemüse und Kräutergar-
ten alles blüht und wächst. Anmelde-
schluss für Mitglieder und Gäste ist 
Mittwoch, 24. Juni, bei Doris Kurath- 
Bü chi, Telefon 081 733 27 72 oder 
unter E-Mail sarganserland@kneipp. 
ch. Tre¢punkt: 13.55 Uhr Bahnhof 
Walenstadt. Kollekte. (pd)

Bergfrühling mit 
der Pro Senectute
Sarganserland.– Die Wandergruppe 
Sarganserland ist am Mittwoch, 24. Ju-
ni, unterwegs vom Toggenburg bis 
zum Voralpsee. Mit SBB und Postauto 
gehts zur Iltios-Standseilbahn in Unter-
wasser. Von dort führt die Höhenwan-
derung oberhalb der Schwendiseen 
zum Ölberg (142 8m) und weiter hin-
unter zum Voralpsee 1123 m. Nebst der 
Blumenpracht geniessen die Wanderer 
die Fernsicht. Wanderzeit zirka vier 
Stunden, 9,5 km, Aufstieg 300 m, Ab-
stieg 500 m. Verpflegung aus dem 
Rucksack. Wetterschutz und Wander-
schuhe gehören zur Ausrüstung. Kol-
lektivkarten werden besorgt. Abfahrt: 
SBB Sargans 7.27 Uhr, Bus Buchs 7.51 
Uhr, Unterwasser an 8.41 Uhr Rück-
fahrt: Bus Vor alp see ab: 16.52, Ankun� 
in Sargans 17.59 Uhr. Anmeldung an 
Herbert Ackermann bis Montag, 18 Uhr, 
bitte mit tels SMS 079 673 24 50 (oder 
Telefon an 081 723 44 09). Ab Sonntag-
abend, 18 Uhr, sind weitere Informatio-
nen mit der Telefon unter der Num-
mer 1600 Regio Info – Rubrik Sport, ab-
hörbar. (pd)


